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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich. 
auswärts: 1 Thlr. 74 Sgr.; — Einzelne Nummern koſten 13 Sgr. — Inſerate pro Zeile fuͤr die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 


Abonnements⸗Preis hier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 33 Sgr.; 


Die hieſigen Quartal- Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen fuͤr ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Miniſter Stein. 
(Fortſetzung.) 

Im Auguſt 1808 kamen die Nachrichten von 
den Verluſten der Franzoſen in Spanien, und ſchon 
war es kaum noch ein Geheimniß, daß Oeſterreich 
zu neuem Kriege gegen Napoleon rüſte. Preußen 
ſchien in der Nothwendigkeit, eine entſchiedene Stel— 
lung entweder auf Seiten Napoleons oder auf Sei⸗ 
ten Oeſterreichs zu nehmen. Stein, Scharnhorſt, 
Gneiſenau und Grolman ſtimmten überein, daß man 
Napoleon nicht trauen dürfe, daß es beſſer ſei, 
das Aeußerſte zu wagen, als ſich ihm willenlos zu 
ergeben. Sie ſchlugen deshalb vor, die für dieſen 
Fall ſchon entworfenen Pläne zur Nationalbewaff- 
nung jetzt auszuführen, eine Anzahl günſtig gele— 
gener Plätze zu feſten Lagern umzuſchaffen und in 
Vertheidigungszuſtand zu ſetzen, und ſich aufrichtig 
und feſt mit Oeſterreich zu verbinden. Geld und 
Waffen werde England gewähren. Stein ſowohl 
wie Scharnhorſt legten dem Könige ausführliche 
Denkſchriften vor, in denen ſie ihm die Unſicherheit 
des in Frankreich herrſchenden Zuſtandes, der allein 
auf der Kraft eines großen Mannes beruhe, und 
ſchon durch deſſen eigene Ungebundenheit und Rück— 
ſichtsloſigkeit über den Haufen geworfen werden 
könne, die Gefahr, die alſo in dem Verlaß auf die— 
ſen Zuſtand liege, die Ausſichten dagegen, welche 
ein muthiger Kampf babe, die Mittel welche in der 


Verzweiflung des Volkes ſelbſt lägen, die Kraft 


welche die Verbindung mit Oeſterreich und England 
geben würde, nnd die Schritte, durch die man ſich 
mit dieſen Mächten in Einverſtändniß ſetzen könne, 
ausführlich darlegten. Der König prüfte die Dent- 
ſchriften, ging lange mit ſich zu Rathe, und erklärte 
zuletzt, die Pläne ſeien nur ausführbar, wenn Ruß ⸗ 
land an dem Kriege gegen Frankreich Theil nehme; 
er wolle ſeine Entſcheidung ausſetzen, bis er mit dem 
Kaiſer Alexander geſprochen babe. 

Deſſenungeachtet wandte Stein ſich an England. 
Canning, damals Staatsſekretair für die auswärti⸗ 
gen Verhältniſſe in Eugland, ſagte Hülfe zu, warnte 


jedoch, etwas zu unternehmen, ehe man ſeine Kräfte 


und feinen Willen geprüft hätte, da er [für den 
Ausgang keine Verantwortung übernehmen könne. 
Die frühere ſchwankende Politik Preußens hatte 
ihm kein rechtes Vertrauen eingeflößt, und er kannte 
die Männer noch nicht, die jetzt an der Spitze des 
Staates ſtanden. Sie ließen es an ſich nicht feh'⸗ 


om 


Aus dem Tagebuch eines Componiſten. 


(Schluß.) 


len. Vorſchläge, jetzt von Seiten des franzöſiſchen 
Kabinets, zur Allianz mit Frankreich und zum Ein⸗ 
tritt in den Rheinbund, die gerade jetzt eingingen, 
boten ihnen die erwünſchte Veranlaſſung, immer von 
neuem ihre Anſicht dem König vorzuſtellen. Im— 
mer wiederholten ſie die feſte Ueberzeugung, daß 
Unruhe, Ehrgeiz und Herrſchſucht Napoleon ſtets 
weiter treiben würden, daß man nichts von Vers 
trägen mit ihm, Alles von der höchſten Anſtren— 
gung der eigenen Kraft erwarten könne. 

Es war, als ob die Franzoſen Stein in dem 
Beſtreden unterſtützen wollten, den König zum Kriege 
zu treiben. Gleichzeitig mit den Allianz-Vorſchlägen 
ſtellte Champagny, der franzöſiſche Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, ſchon wieder neue Forderungen als Be- 
dingungen zur Räumung des Landes auf. Stein 
rieth, entfchloffen fie zurückweiſen. 

In dieſem Punkt trat der König Stein's Nath- 
ſchlägen bei. Ein gewiſſer ſittlicher Unwille, den 
er Napoleon gegenüber empfand, machte es leicht, 
ihn von zu engen Beziehungen zu Frankreich abe 
zuhalten. Ihn zu einem poſitiven Schritt gegen 
Frankreich zu beſtimmen, hielt aber deſto ſchwerer. 
Der Kaiſer Alexander, welcher auf ſeiner Durchreiſe 
nach Erfurt drei Tage in Königsberg blieb, rieth 
von Allem ab, was zu einem Bruch mit Napoleon 
führen könne, und trotz der Vorſtellungen Stein's 
von Alexander's eigener Gefahr bei längerem Zö⸗ 
gern, von den Vortheilen, die aus dem gegenwär⸗ 
tigen ſpaniſchen Kriege für die Verbündeten erwüch⸗ 
ſen, blieb der Kaiſer bei ſeinem Entſchluß und Rath, 
zu warten. 

So ſtanden die Dinge, — Kaiſer Alexander war 
nach Erfurt abgegangen, Stein ſollte ihm folgen, 
um die Unterhandlungen wegen der Räumung 
Preußens zu unterſtützen — als durch die Unvor⸗ 
ſichtigkeit eines unteren Beamten die Lage plötzlich 
geändert wurde. Am 8. September brachte der 
Moniteur an der Spitze ſeines Blattes einen Arti— 
kel folgenden Inhalts: 

„Ein preußiſcher Aſſeſſor Namens Koppe war 
als ein Unterhändler von Ränken bezeichnet. Da 
der Marſchall Soult in dem Falle geweſen war, 
ihn verhaften und nach Spandau führen zu laſſen, 
ſo bemächtigte man ſich ſeiner Papiere, worunter 
man das Original des Briefes gefunden hat, wel⸗ 
chen man hier leſen wird und den wir veröffentli⸗ 
chen zu müſſen glaubten als ein Denkmal der Ur⸗ 


ſachen des Gedeihens und des Sturzes der Reiche. 
Er enthüllt die Denkungsweiſe des preußiſchen Mi⸗ 
niſteriums, und er lehrt beſonders Herrn von Stein 
kennen, welcher während langer Zeit das Miniſte⸗ 
rium verwaltet hat und der jetzt faſt ausſchließlich 
mit der Leitung der Geſchäfte beauftragt iſt. Man 
wird den König von Preußen beklagen, eben ſo un- 
geſchickte als verkehrte Min iſter zu haben“ 

Es folgt nun ein Brief Steins an den Fürſten 
Wittgenſtein, in dem es unter Anderem heißt: 


„Die Erbitterung nimmt in Deutſchland täglich 
zu, und es iſt rathſam, ſie zu nähren und auf die 
Menſchen zu wirken. Ich wünſchte ſehr, daß die 
Verbindungen in Heſſen und Weſtfalen erhalten 
würden, und daß man auf gewiſſe Fälle ſich vor— 
bereite, auch eine fortdauernde Verbindung mit 
energiſchen gutgeſinnten Männern erhalte, und dieſe 
wieder mit anderen in Berührung ſetze. Sollten 
Ew. Durchlaucht mir hierüber Eröffnungen thun 
können, ſo bitte ich Sie, mir Herrn Koppe oder 
ſonſt einen vertrauten Mann wiederherzuſchicken. 

„Die ſpaniſchen Angelegenheiten machen einen 
ſehr lebhaften Eindruck, und beweiſen handgreiflich, 
was wir längſt hätten glauben ſollen. Es wird 
ſehr nützlich ſein, ſie möglichſt auf eine vorſichtige 
Art zu verbreiten.“ 

Stein hatte, wie er ſelbſt fpäter erzählte, dieſen 
Brief in Koppe's Gegenwart geſchrieben, und ihm 
noch am Schreibtiſch ſitzend, die größte Vorſicht 
damit empfohlen, ihm namentlich gefagt, er ſolle 
ihn in einer hohlen Leiſte oder im Wagenpolſter 
verbergen. Statt deſſen hatte Koppe den Brief 
offen bei ſich geführt, batte in Berlin ungeſtört mit 
Franzoſen und franzöſiſchen Spionen verkehrt und 
hatte ſelbſt eine Warnung, daß man ihm verhaften 
wolle, nicht beachtet. So wurde ihm der Brief auf 
dem Wege von Berlin nach Spandau ohne viele 
Mühe abgenommen und Stein dadurch auf das 
ärgſte kompromittirt. f 

Als der Miniſter die erſte Kunde von der Ver— 
öffentlichung dieſes Briefes erhielt, ging er zum 
Könige und bat um ſeine Entlaſſung. 

Der König nabm die Entlaſſung Stein's zwar 
nicht an und verſchob jede Entſchließung bis nach 
der Rückkehr des Kaiſers Alexanders aus Erfurt, 
Stein ſah aber wohl ein, daß er auf eine Dauer 
ſeines Miniſteriums jetzt nicht mehr rechnen könne, 
und richtete von nun an ſein Augenmerk darauf, 


hatte, war ich arbeitsunfähig. Ich war einmal zornig gereizt, und wenn ich 


Sobald der Lieutenant nur auf's Klavier tippte, ſaß auch ich an dem 
meinigen und da dies einen zweifach ſtärkeren Ton hatte als ſein's, ſo konnte 
ich ihn immerhin fehr ennuyiren. Ich griff mit beiden Händen vielſtimmige 
Akkorde und tremulirte dazu im tiefſten Baß. Dagegen konnte er ſich nur 
mit verdoppeltem Draufſchlagen helfen, und zweimal wöchentlich mußte der 
Stimmer bei ihm neue Saiten aufziehen. Dennoch litt ich mehr als er 
Ich konnte ihn nur mit einer Muſik übertäuben, die der ſeinen ähnlich war, 
und eine ſolche anzuhören war mir juſt die ärgſte Marter. 
ſcheidenen Lieblingsſtücken: den Liedern ohne Worte, den Fugen und Sonaten 
herrſchte das Pianiſſimo zu ſehr vor, um durch ſeine Polka's zu dringen. 

Soviel Fußbreit hatte ich aber nach einigen Wochen erobert, daß meinem 
muſikaliſchen Widerſacher ſelber dieſe aus d-dur und cis-dur gemiſchten Har⸗ 
monien nicht mehr behaglich waren. Das Dienſtmädchen erzählte mir: der 
Herr Lieutenant habe ſie gefragt, ob mich denn ſein Spielen über meinem 
Kopfe gar nicht ſtöre? — Ich antwortete mit affektirter Gleichgültigkeit: „So 
lange ich auf meinem eigenen Inſtrumente ſpiele, kann ich von ſeinem ſchwachen 
Clavierchen gar nichts wahrnehmen.“ 

Mittlerweile hatte ich den doppelten Contrapunkt in der Dezima-Quinta 
abſolvirt, und ich follte nun fugirte Sätze erfinden. Jede ruhige Minute 
ſuchte ich dafür zu benutzen, aber ſaß ich auch in der beſten Stimmung an 
der Arbeit, und ich hörte deu Lieutenant ſporenklirrend die Treppe herauf⸗ 
ſtürmen, oder nur über meinem Kopfe den Stuhl rücken, ſo überfiel es mich 
wie ein Fieber: „O weh, jetzt wird er ſpielen!“ und ehe er nur angefangen 


In meinen be⸗ 


5 vielleicht eine Drehorgel auf der Straße überhört hätte, ſo brachte das Clavier 


des Lieutenants mich außer mir. Hatte ich gar nicht ſchreiben wollen, las 
ich nur die Zeitung, ſo kochte es dennoch in mir und ich war keines Gedankens 
mehr Meiſter. Ich haßte ihn endlich als meinen bitterſten Feind und als 
den Zerſtörer meiner ganzen Exiſtenz. 

Das ſtete vergebliche Anſetzen zum Componiren, das Unterbrochenwerdenz 
dann wieder das Fortissimo- Tremuliren, mit dem ich ſeine Polka's über— 
täubte — alles dies ſpannte ſo übermäßig meine Nerven an, daß ich Abends, 
wenn mein Peiniger auch einmal zum Thee ausgebeten war, vor Kopfſchmerz 
doch nichts thun konnte. Meiſt war er aber zu Hauſe, und dann beſuchten 
ihn fünf oder ſechs Freunde, welche zum Clavier Bellini'ſche und Donnizets 
tiſche Arien brüllten, entweder unisono, oder was noch ſchlimmer war: Baß 
und Diskant in Oktaven. Auch bereiteten fie ſich zu ihrem künftigen Helden— 
beruf zuweilen vor, indem ſie Möbel und Geſchirre zerſchlugen und oben zum 
Fenſter heraus ein Feldgeſchrei durch die ſtille Nacht erſchallen ließen. 

Durch dieſen Chorus mit einer widerſprechenden Tonart hindurchzudrin— 
gen, war ein Unternehmen, an welches ich nicht gern die reine Stimmung 
meines vorzüglichen Inſtruments wagte. Ich rächte mich aber ſpäter jedes⸗ 
mal für einen ſolchen Abend, indem ich Morgens von 6—7 den Kindern 
der Freiſchule geiſtliche Lieder zur Schulprüfung einſtudirte, und damit den 
Lieutenant im Schlafe ſtörte. 

Er mußte es endlich merken, daß ich immer dann erſt zu ſpielen anfing, 


wenn er ſich unmittelbar vorher an's Clavier geſetzt hatte, und daß ich ihn 


abſichtlich überſtimmte. Nun ward er malitiös. Er beſtellte ſich den Regiments⸗ 


die Richtung, die er der Verwaltung ben hatte, 
zu befeſtigen und eine Rückkehr zu dem früheren 
Syſtem unmöglich zu machen. Als das geeignetſte 
Mittel dazu erſchien ibm die Veröffentlichung der 
Grundſätze, die er befolgt hatte, und. die da— 
durch erreichte Bekanntſchaft des Publikums mit 
den Einrichtungen, die es noch zu erwarten 
hätte Er verfaßte ſelbſt einen Artikel zu dieſem 
Zweck, und nachdem ihn der König genehmigt hatte, 
ſandte er ihn an die Hamburger und Königsberger 
Zeitungen. Seine letzten Abſichten konnte er na— 
türlich in einem öffentlichen Schreiben nicht aus— 
ſprechen, das auch den Feinden zu Geſicht kommen 
mußte; dadurch fehlt dem Artikel auch der eigent— 
liche Abſchluß. Er enthält aber eine ziemlich voll— 
ſtändige Aufzählung der Hauptmaßregeln, welche 
Stein auf jedem Gebiete des Staatslebens getroffen 
oder vorbereitet hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Eine merkwürdige Geſchichte. 
Das Allg. Pommerſche Volksblatt erzählt 
folgendr „einfache und doch merkwürdige Geſchichte: 
Ein Ackerbauer hat guten Roggen- und Gerſten— 
boden, deſſen Erlös ihm genug iſt, um zufrieden leben 
zu können. Da kommt eines ſchönen Morgens ein 
kluger Mann und ſpricht: Du Thor, warum bauſt 
Du denn nicht Weizen, der bringt Dir ja viel mehr 
ein! — Das möchte ich wohl, antwortet der Bauer, 
aber ich habe kein Weizenland. Dann machſt 
Du Dir's! — Und der weiſe Mann bringt ihm 
einen Katechismus der Ackerbau-Chemie, worin aus— 
führlich beſchriebeu iſt, wie Weizenboden beſchaffen 
ſein muß, der Bauer mengt und miſcht ſo lange, 
bis er wirklich Weizen bauen kann. Nun nimmt 
er allerdings mehr ein, als früher aus Gerſte und 
Roggen; es fällt ihn aber unglücklicher Weiſe ein, 
nachzurechnen, was ihm die Bereitung des Bodens 
gekoſtet hat, und das iſt viel, denner hat den Lehm 
weit berfahren muͤſſen u. ſ. w. Da ergiebt ſich 
denn, daß er nie die Intereſſen des in den Boden 
und das Saatkorn geſteckten Kapitals erhalten kann, 
wenn ihm der Weizen nicht höher bezahlt wird. 
Aber auch dafür weiß der kluge Freund Rath. Er 
ſetzt dem Bauern eine Schrift an die Regierung 
des Landes auf, worin er deſſen Verdienſt heraus— 
ſtreicht, aus leichtem Boden ſchweren Weizenacker 
gemacht zu haben; dafür müſſe er nun aber auch 
fordern, daß ſeinen Nachbarn verboten würde, ihren 
Bedarf an Weizen anderswo als bei ihm zu kaufen, 
damit er die Preiſe hoch genug ſtellen könne um 
zu ſeinen Produktionskoſten zu kommen. Und als 
die Regierung ihm abſchläglich beſcheidet, da erhe— 
ben der Bauer und ſein Freund ein großes Geſchrei, 
daß die Regierung Nichts thue um die vaterländi— 
ſche Arbeit zu fördern und zu ſchützen, daß ſie auf 
den Ruin des Landes hinarbeite u. ſ. w. 

Die Geſchichte iſt ſchlecht erfunden, wird man 
ſagen, wie könnte Jemand ſolches Verlangen ſtellen! 
Erfunden iſt die Geſchichte allerdings, aber nicht fo 
ſchlecht. Denn ebenſo wie dieſer Landmann handelt 
jeder Fabrikant, deſſen Fabrik ſich nicht rentirt, weil 
ſie entweder nicht durch das Bedürfniß hervorgerufen, 
oder nicht über die gehörigen mechaniſchen oder peku— 
niären Kräfte zu verfügen hat, und der deshalb feine 
Landsleute zwingen will, ihm ſeine Erzeugniſſe theuer 
abzukaufen, während ſie dieſelben aus dem Auslande 
billiger und vielleicht beſſer erhalten können: mit einem 
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Wort, der oben bezeichnete Landmann iſt ein 
zöllner, 


Schutz 


Literatur und Kunſt. 

Der „Europa“ wird über Frl. Rachel aus 
Berlin geſchrieben: Alles was klaſſtſche Kunſtein— 
drücke aus altes Zeit zu haben vermeint, reckt im 
gedrängt vollen Opernhauſe jetzt die Halſe nach dem 
neuen Wunder, das obſolete Schönbeiten aus dem 
Grabe erweckt. Die Bewunderung, die Demoiſelle 
Rachel hier erlebt, gleicht dem Ah und Helas der 
geſpreizten Heldenſprache des franzöſiſchen Kotharns. 
Wer hätte gedacht, daß das alte Alexandrinergeraſ— 
ſel uns Narren der Natur und Narren der Ro— 
mantik noch wieder klaſſiſche Genüſſe verſchaffen 
könnte! Wir genießen dieſe Claſſicität mit einem 
gewiſſen romantiſchen Grauſen. Wir haben die 
Rachel als Camilla in Corneille's „Horace“ be— 
wundert und angeſtaunt. Ein unübertroffenes 
Bild der Plaſtik liegt ſie da, der Gipfel ihres 
Spiels iſt wie der Gipfel des Pathos im Corneille 
— Starrkrampf. Dann ſich wieder aufraffend zur 
Attitude einer Athletin hält ſie, von furchtbaren 
Zuckungen durchſchüttelt, den Monolog, wo ſie als 
Furie plaſtiſch ſchön ſelbſt bis zum Zähnefletſchen, 
den Fluch ſpricht, bis das Schwerdt ſie trifft und 
ihr Sterben wieder eine gymnaſtiſche Größe entfal— 
tet, bei der jedenfalls unſre Balletkünſtler in die 
Schule gehen mäffen, weniger unſere Mimen. Es 
will uns ſcheinen, als rufe hier die Claſſicität eine 
Gymnaſtik zu Hülfe, die in den Cirque olympique 
gehört. Würde der alte Corneille, der von 200 
Jahren die Römertugenden franzöſirte, in der Ra— 
chel den Gipfel ſeiner klaſſiſchen Begriffe finden? 
Iſt das Corneille tout pur? Wohl nicht ganz. 
Ihm würde das Raffinement einer Romantik im 
Spiel der Rachel ſtörend erſcheinen. Nachdem die 
Romantik Victor Hugo's im Drama toll geworden, 
hat ſie ſich in Frankreich auf die alte klaſſiſche Ein— 
fachheit geworfen und martert das Pathos mit eis 
ner gewiſſen Wolluſt. Die Rachel iſt in ihrer 
Art bewundernswürdig, wie jede in ſich vollendete 
Virtuoſität. Einfache Größe iſt ihr Ziel, aber ſie 
erzwingt es mit romantiſchen Foltern. Die Muſik 
ihres Organs würde uns vollkommen erſcheinen, 
wäre ihre Aufgabe, das Geraſſel der Alexan— 
driner zu überwinden, nicht eine unlösbare. Sie 
weiß freilich ihre Sprache zu behandeln wie Nie— 
mand, ſie ſchleudert, ſie blitzt in Worten, ſie wirft 
ganze Phraſen zuſammen, die nichtsſagend nur eine 
Brücke für ſie ſtnd, um den Punkt, den ſie errei— 
chen will, zu erklimmen. So behandelt ſie den 
Alexandriner Corneille's. Welch’ ein Gegenſtück zu 
der Art, wie unſere deutſchen Rhetoriker auf der 
Bühne Schillers Jamben ableiern! Vom Reſpekt 
der Franzöſin vor ihren Aufgaben, von ihrer Pie— 
tät für den Dichter der Nation — bei unſern 
Mimen ſelten eine Ahnung! 

* In vorigen Jahre find nach England nicht 
weniger als 12,691 Gemälde eingeführt worden, 
darunter 1100 aus Deutſchland, 2420 aus Belgien, 
3493 aus Frankreich und 1723 aus Italien. 

Johann Strauß' muſikaliſcher Nachlaß beſteht 
im Ganzen noch aus 21 Piecen, die nächſtens er— 
ſcheinen ſollen. 

* Von Jeremias Gotthelf befindet ſich eine 
neue Dorfgefchichte „die Käſerei in der Vehfreude““ 
unter der Preſſe. 


* 
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Zu der am 25. Aug. ſtattfindenden Einwei- 
hung der Herderſtatue in Weimar hat Lißt eine 
Cantate für Solo, Chor und Orcheſter komponirt 
und Herder's „gefeſſelten Prometheus“ zum Text 
gewäblt; auch Händel's „Meſſias“ ſoll dabei zur 
Aufführung kommen. 

Von Kullak iſt fo eben ein Heft reizender 
kleiner Klavierſtücke unter dem Titel „Kinderleben“ 
erſchi nen. 

Naupach's neueſtes Drama „Saat und Erndte“ 
hat die Emancipation der Juden zum Gegenſtande 
und wird auf der Königl. Bühne in Berlin zur 
Aufführung kommen. 

* In Dresden wurden zwei neue Sachen von 
Feodor Wehl aufgeführt: das dramatiſche Gedicht 
„Hölderlin's Liebe“ und das; Luſtſpiel „die Tante 
aus Schwaben.“ 

* Der Regiſſeur Grunert aus Stuttgart gaſtirt 
gegenwärtig in Frankfnre a. M. und zeichnet ſich 
beſonders als „Mephiſto“ aus. 

* In Breslau gaſtirt der Schauſpieler Daviſon 
aus Wien und findet namentlich als „Hamlet“ gro⸗ 
ßen Beifall. 

* Meyerbeer's „Prophet“ hat kürzlich in Paris 
die 71. [Vorſtellung erlebt. Von Adam iſt eben— 
dort eine Zaktige komiſche Oper „Giralda oder die 
neue Pſyche“ zur Aufführung gekommen, deren 
Text von Scribe iſt. 

* Am 13. — 15. Juni hat in Harlem das 
5. allgemeine Muſikfeſt der niederländiſchen Geſell— 
ſchaft zur Beförderung der Tonkunſt ſtattgefunden; 
am 3. Tage wurde Mendelsſohn's „Elias“ vor» 
getragen. 

Breslau. Es find” hier die geſammelten 
Gedichte von Ernſt Julius Otto in Druck er— 
ſchienen, leider zugleich als ein Denkſtein auf das 
frühe Grab des Dichters. Er ſtarb unlängſt in 
der Blüthe der Jugend, innig betrauert von Allen, 
die ihn kannten. Zuerſt war ſein Name in 
weiteren Kreiſen genannt worden in Folge eines 
Scherzes; welchen man bei feiner Harmloſigkeit 
unter den Stürmen und Wirrſalen der letzten 
Jahre wohl längſt vergeſſen hat. Es fällt derſelbe 
bereits ins Jahr 1846. Die Harmoniegeſellſchaft 
in Trarbach hatte für das beſte Lied und die beſte 
Compoſition zum Lobe der Moſel ein Fuder edlen 
Moſelweines als Preis ausgeſetzt. — Ein leipziger 
Student gewann ihn, der Sohn des Kantors Franz 
Otto in Dresden. Der treffliche Text, mannigfach 
abgedruckt, ſteht unter dem Titel: „Des deutſchen 
Rheines Braut“ in E. J. Otto's Gedichten, die 
durchweg eine nicht gewöhnliche Begabung verrathen 
und namentlich ſo ſangbar ſind, datz man die Me— 
lodie dazu gleichſam ohne die Noten ſchon im Vor— 
aus errathen zu können meint. Wen haben 
nicht beſonders die „Burſchen und Geſellenfahrten“ 
— dieſe charakteriſtiſchen, phantaſtereichen und ori⸗ 
ginellen Schilderungen und Impromptus voll Scherz 
und Ernſt, voll Wärme und Ironie ergötzt und er— 
hoben? — Und doch liegen hier immer erſt noch 
Keime vor zu einem vollkommneren — nun für ime 
mer unterbrochenen Schaffen. 

* Der Sänger des Griſeldis und des Wild— 
nißſohnes, Friedrich Halm, hat bei Cotta ſeine 
lyriſchen Gedichte geſammelt. Alle dieſe ſeine ſpa— 
niſchen Romanzen und wälſchen Liebesſkolien ſammt 
ſeinen erzählenden Gedichten, Sonetten und Gaſelen 
gehören auf's weiche Lotterbett im Capua der Gei— 


trompeter und ließ ſich von dieſem akkompagniren. 


verſtopfte. 
mannte mich und erſann das letzte Mittel. 

Ich kannte einen Franzoſen, 
blies. 


Ich dachte ſchon, ich ſei 
geſchlagen, und warf mich verzweifelt auf das Sofa, indem ich meine Ohren 
Aber der Kampf war nun eine Ehrenſache geworden. 


welcher mit Leidenſchaft das Serpent 
Von d eſem Inſtrument ſagt Hektor Berlioz in ſeinem Werk über die 


Kunſt der Inſtrumentirung unter anderm folgendes; 


„Sein weſentlich barbariſcher Klang hätte weit beſſer für die Ge 
„bräuche des blutigen Opferdienſtes der Druiden gepaßt, als für die der 
„katholiſchen Religion, wo er noch immer angebracht wird. 


Ich er⸗ 


Abſcheu⸗ 


„Videbis nasci suavem ex hac sonorum commixtione concentum 46e 
Doch üben ſie auf die Muſiker des neunzehnten Jahrhunderts eine ſehr ent— 
gegengeſetzte Wirkung aus. 
ſucher mir zu lange blieben. 
Hucbaldus anſtimmte, fo liefen fie alsbald heulend zur Thür hinaus. 

Wenn jetzt der Lieutenant den Trompeter kommen ließ, dann ſtahl ich 
mich unbemerkt durch eine Hinterthür aus dem Hauſe, 
nahen Conditorei deſſen Weggehen ab. 
Hauſe zurück, grüßte freundlich den Lieutenant, der oben im Fenſter lag, und 
mich daheim wähnend erſchreckt wahrnahm, daß er ſein Trinkgeld an den 


Ich habe dieſelben zuweilen erprobt, wenn Be— 
Sobald ich ein ſogenanntes Organum des 


und wartete in einer 
Dann kam ich ganz unbefangen nach 


„liches Ueberbleibſel des Unverſtandes und der Gefühls- wie der Geſchmacks— | Trompeter umſonſt verſchwendet hatte. 


roheit, welche ſeit undenklicher Zeit in unſern Tempeln die Anwendung, 
Der einzige Fall muß ausge⸗ 
„nommen werden, wo man in den Seelenmeſſen das Serpent gebraucht 
„um den ſchrecklichen Choral des dies irae zu verdoppeln. 
„und abſcheuliches Geheul iſt da ohne Zweifel an rechter Stelle, erſcheint 
„ſogar wenn er dieſe Worte begleitet, in welchen alles Entſetzen des To- 
„des und der Rache des eifrigen Gottes Ahe eine Art von Trauer⸗ 


„der Tonkunſt zum Gottesdienſte leiten! 


poeſie in ſich zu ſchließen.“ 


Obenbeſchriebenes Inſtrument ſchien mir ganz geeignet, um mein Vor— 
Hinſichtlich der vorzutragenden Compoſition beſann ich 
mich auf einen flandriſchen Mönch, Namens Hucbaldus, 
die älteſten mehrſtimmigen Compofitionen hinterlaſſen hat. 
in reinen Quinten und Oktaven im Motus rectus auf und ab. 


haben auszuführen. 


Sein froftiges | einer Uebung abholte. 


baldus, 


Aber nicht vergebens wendete ich ein reichliches Frühſtück an den Ser— 
pentbläſer und zwei Baß⸗Poſauniſten vom Orcheſter, die ich jedesmal wenn 
der Lieutenant eine Nacht durchtanzt hatte, des Morgens ſchon um 5 Uhr zu 
Wir probirten das oben erwähnte Organum des Huc- 
deſſen langgehaltene Noten beſonders für 
ſchlenenz aber unſer Concert blieb nicht ohne auswärtige Unterſtützung, denn 
alle Hunde und Katzen der Nachbarſchaft, ſelbſt das Federvieh und ein Paar 


das Serpent geſchaffen 


Milcheſel ſtimmten zu dieſen urweltlichen Tönen jauch zend mit ein. 


Lieutenant aus. 
der zur Traktaten 
Dieſelben ſteigen 
Zwar ſagt 


der ehrwürdige Mann von dieſen, damals noch nicht üblichen Weiſen: 


Dreimal hatten wir dieſes Morgenſtändchen dargebracht, 


da zog der 


) Du wirſt eine kuͤße Harmonie aus dieſem Tonwirrwar erſtehen ſehen. 


ſter. Wir mögen nichts damit zu thun haben. 
Die politiſchen Klänge ſind Verſtimmungen und 
nicht des Leſens werth. Halm hat noch ein 
Publikum für ſeine Sentimentalitätsdramen und 
lyriſchen Seufzer. Graͤſer und Halme baben wir 
in der deutſchen Literatur die Hülle und Fülle und 
in der letzten heißen Zeit iſt viel Heu draus ge— 
worden. Wir ſehnen uns aber nach ſtarken Bäu— 
men, denn jetzt iſt wahrlich keine Zeit „zum Pup⸗ 
penſpielen und mit Lippen Fechten.“ f 

* Feodor Löwe (Hoffchaufpieler in Stuttgart) 
hat „Lieder aus Frankfurt“ und „Eine Oichter— 
woche“ herausgegeben, die uns ſehr wohl gefallen 
haben und wohl empfehlenswerth erſcheinen. 
= 2 Nieritz deutſcher Volkskalender für 1851 
iſt wieder erſchienen. Er bringt zwei ſehr gelun⸗ 
gene Erzählungen von Jeremias Gotthelf („der 
Deutſche Flüchtling“) und Nieritz („die Europa⸗ 
müden“). Wilhelm Meinhold hat eine noch un— 
bekannte Anekdote („Kabinetsjuſtiz des alten Fritz“) 
novelliſtiſch bearbeitet. Außerdem haben Simrock, 
Alexander Kaufmann und Miſes Poetiſches beige⸗ 
ſteuert. Unter den vielen trefflichen Holzſchnitten 
finden wir eine Neihe deutſcher Kaiſerbilder aus 
e Römer mit Text vom Paſtor 

Paris, 9. Auguſt. Heute Morgen um 10 
Uhr iſt die Statue des Arztes des Kaiſers Napoleon 
in dem großen Hofe des Militairhoſpitals „Val de 
grace“ feierlichſt enthüllt worden. Die Statue if 
von dem Bildhauer David ausgebauen und in der 
Gießerei des Herrn Ebl gegoſſen worden. 


Kleine Lokalzeitung. 


K Herr Proſ. Becker, der heute und morgen 
noch die dritte Reihe der „lebenden Bilder“ zur 
Schau ſtellt, wird am Freitag und Sonnabend 
die vierte Reihe zur Darſtellung bringen. Von 
Sonntag an, tritt an die Stelle der „magiſchen 
Künſte“ des Herrn Vecker eine Abtheilung „Panto⸗ 
minen“, welche im Laufe der nächſten Woche durch 


Nebelbilder (dissol-ving views) werden ab- 
gelöft werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Königsberg, 9. Aug. In neueſter Zeit 
ſind zwiſchen den preußiſchen landwirthſchaftlichen 
Behörden und denen der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika engere Verbindungen angeknüpft wor— 
den. Nicht nur, daß das Landesökonomiekollegium 
durch Vermittelung des früheren Geſandten von 
Rönne und des preußiſchen Generalkonſuls Schmidt 
in New «York ſehr bedeutende Quantitäten Mais 
verſchrieben dat, es finden auch ſonſt großartige Sa— 
menbezüge ſtatt und es iſt ein gegenſeitiger merkan⸗ 


denkenden Landwirths Augenmerk ſich in Erwägung 
der großen Bedeutung, die derfelbe eben ſowohl in 
wiſſenſchaftlicher, als materieller Beziehung gewin- 
nen kann, immer mehr zu richten beginnt. (D. R.) 
= Im Monat Juli kamen hier 89 Schiffe 
ſeewärts an und liefen 119 aus. Beim Feſtungs— 
Holte e Thor bis zum Pregel am 
Holländerbaum wurden it i : 
baiter ‚befchäftigt, Ha ler 
10 Naſtenburg, 8 Aug. Geſtern Abend um 
10 Uhr traf der Herr Handelsminiſter v. d. Heydt 
von Lötzen hier ein und wurde von dem Landraths— 
Verweſer Herrn Baron v. d. Trend, dem Magiſtrats⸗ 
Collegium und mehreren Beamten bewillkommnet. 
Nach der Herr Miniſter im Kolmarſchen Gaſthofe 
abgeſtiegen war, geruhten derſelbe ein Diner im 
Gudowinsſchen Gaſtboſe anzunehmen. Heute früh 
beſuchte Sr. Excellenz noch das Königl. Gymnaſium 
und das Poſt⸗Comtoir und ſetzte dann die Reiſe nach 
der Heiligenlinde u. ſ. w. fort. (K. M.) 
Berlin, 10. Auguſt. Ein alter Krieger aus 
den Jahren 1813, 14 und 15 hatte ſich an den 
Miniſterpräſidenten Herrn Grafen v. Brandenburg 
mit der Bitte um Unterſtützung gewendet, und es 
wurde deswegen, in Folge der über die Verhältniſſe 
des Bittenden angeordneten Recherchen die Anklage 
wegen qualifizirten Bettelns gegen dieſen erhoben. 
Dieſe Anklage kam ebenfalls geſtern bei der III. 
Depuation des Kriminalgerichts zur Verhandlung. 
Der Gerichtsbof ſprach indeſſen das Nichtſchuldig 
über dieſen Angeklagten aus, indem er ausführte, 
daß es kein Vergehen ſei, wenn ein Staatsbürger, 
der in Noth ſei, ſich um Hülfe an das Staatsmi⸗ 
niſterium wende. 
— Nach den jetzt zuſammengeſtellten Ergebniſſen 


der Volkszählung von 1849 betrug die Bevölkerung!“ 


tiliſcher Austauſch deutſcher und amerikaniſcher Sa— 
menarten eröffnet, auf welchen des vaterländiſchen 
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der Monarchie 16,361,187 Seelen, was gegen 1846, 
wo 16,112,938 gezählt wurden, eine Vermehrung 
um 248,249 oder 1,36 pCt. ergiebt. Dieſe Ver⸗ 
mebrung iſt ungleich geringer, als die der drei 
Jahre 1844 bis 1846, welche 641,854 Seelen 
oder 4,15 pCt. betrug. Nach den Provinzen ver— 
theilen ſich jene 16,361,187 folgendermaaßen: 
Preußen 2 487,293 (Oſtpreußen 1,461,580, Weſt⸗ 
preußen 1,025,713); Poſen 1,352,014; Pommern 
1,197,701; Schleſien 3,061,593; Brandenburg 
2,129,022; Sachſen 1,781,297; Weſtphalen 
1,464,921; Rheinvrovinz 2811,72. Hierzu kom 
men noch die zu Ende 1849 außerhalb Preußens 
ſtationirten preußiſchen Truppen, welche 45,174 
Mann betrugen. 

Berlin, 11. Auguſt. Die ſeit einigen Ta⸗ 
gen hier eröffneten vier ſtädtiſchen Volksbibliotheken 
werden vom Publikum ſchon fleißig in Anspruch 
genommen. Bei der Auswahl der Bücher berück⸗ 
ſichtigte die Kommiſſion vorzugsweiſe ihren inneren 
Werth uud gedachte bierbei aller leſeluſtigen Stände. 
Von encaklopädiſchen Werken ſind für ſämmtliche vier 
Bibliotheken 7, von theologiſchen 78, von Werken 
über alte Klaſſiker 94, über deutſche Nationallite— 
ratur 107, von Volksſchriften 96, von Werken über 
neuere ausländiſche Literatur 32, über Sprachkunde 
11, über Pbiloſophie 18, über Kunſtgeſchichte und 
Mythologie 28, über Staatswiſſenſchaft 120, über 
Geſchichte 425, Biographieen 139, über Geographie 
153, Reiſebeſchreibungen 147, über Mathematik 46, 
über Naturwiſſenſchaften 174, über Technologie 
185 bereits angeſchafft. Die Zahl vermiſchter 
Schriften, welche außerdem daſelbſt noch zu finden 
ſind, beläuft ſich auf 35. 

„Der Seminardirektor Dieſterweg, der un 
unfreiwill'g in den Ruheſtand verſetzt worden iſt, 
will die Urſachen ſeiner Penſionirung in einem be— 
ſonderen Auffage feines „Jahrbuchs für Lehre 
auseinanderſetzen. 

Wolgaſt, 9. Aug. Innerhalb 14 Tagen 
find hier 2 Dampfſchiffe von den Stapeln gelaufen; 
das eine am 27. Juli, das andere am 3. Auguſt; 
beide ſind für Berliner Rechnung erbaut und iſt 
jedes auf 10 Pferdekraft berechnet. — Von Sach⸗ 
kundigen, deren genügendes Urtbeil wir vernommen, 
werden beide Schiffe nicht allein als durchaus ſee⸗ 
tüchtig zur Fahrt nach der Oſt- und Nordſee zc. 
anerkannt, ſondern außerdem die Schönheit und Fe— 
ſtigkeit des Baues erwähnt, durch welche unſere 
Schiffsbaumeiſter ſtets den Ruhm ihrer Kunſt er⸗ 
worben und dadurch hier vieler Menſchen Hände in 
Thätigkeit ſetzten. (O. 3.) 

* Bäder und Badeleben. Das Bad 
Wyck auf Föhr hat den Vortheil in der nächſten 
Nähe des Kriegsſchauplatzes zu liegen, und wer da— 
her ein kräftiges Seebad brauchen will und fi) für 
den Schleswig-Holfteinfchen Kampf intereffirt, möge 
nach Wyck geben, wohin die Nachrichten aus erfter 
Hand kommen, während es gleichzeitig auf Frie— 
denstuß mit Dänemark ſteht. 

In Marienbad befinden ſich nicht weniger als 
2300 Kurgäaͤſte, die ſeit dem 1. Juni die 80 Häu⸗ 
ſer des Badeorts beherbergen. Man klagt über die 
theure Hausmiethe, die ſich gegen voriges Jahr ver⸗ 
doppelt hat. Unter den Badegäſten befindet ſich 
Königin Thereſe von Bayern nebſt ih rer ſchönen 
Tochter Prinzeſſin Adelgunde, regier. Herzogin vou 
Modena, nebſt Hofftaat, der Großherzog Guſtav 
von Mecklenburg-Schwerin, zwei hobenzollernſche 
Fürſten und Andere. In Franzensbad braucht Erz: 
herzogin Hildegarde den Brunnen. 

Das Seebad Oſtende erfreut ſich dieſes Jahr ei— 
nes außerordentlich zahlreichen Beſuchs. Das Hotel 
d' Allemagne mit Ausſicht auf die See iſt dort das 
einzige, wo die Bedienung ausſchließlich deutſch iſt. 

In Baden-Baden — bei Raſtatt — befindet ſich 
unter andern vornehmen Gäſten der Kurfürſt von 
Heſſen, der am 20. Juli von Karlsrube dahin ab⸗ 
reiſete. Die Fremdenliſte weiſt bereits 12,000 
Gäſte nach, die ſeit dem 1. Mai dageweſen, und 
etwa die Hälfte weilt noch da. Die benachbarten 
Bäder Rippoldsau, Petersthal und Griesbach ſind 
auch dies Jahr wieder wie in vormärzlichen Zeiten 
beſucht. Man lebt überall gut und billig. 

Wiesbaden ift ſehr belebt, doch bat ſich die haute 
volée weggezogen. Die Preiſe in Wiesbaden ſind 
bedeutend in die Höhe gegangen und es iſt lange 
nicht mehr der wohlfeile Ort, der es vor 15 —20 
Jahren war; der Comfort hat ſich aber eher ver» 
mindert als vermehrt. Die Spielbank macht ſchlechte 
Geſchäfte. Die Hauptſpieler ziehen ſich nach Ba⸗ 
den und Hamburg. Man ſagt, es ſchämten jetzt 
ſich viele des Spiels, die vor 1848 Vergnügen 
daran fanden. 

Das Nordſeebad Helgoland iſt auch dies Jahr 
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am 15. Juni eröffnet worden und erfreut ſich zahl⸗ 
reichen Beſuches. 

Gaſtein rühmt ſich auch heuer wieder eines zahl⸗ 
reichen Beſuches; bis zum 4. Juli weiſen die Bade⸗ 
liſten die Perſonenzahl von 419 nach. (Ill. .) 

Krakau. Als einen ſeltenen Beweis groß— 
müthiger Menſchenliebe führen wir an, daß die 
Gräfin Sophia Potoda ihr vom Brande verſchont 
gebliebenes Palais in Krakau ſammt dem koſtbaren 
Mobiliar abſchätzen laſſen und den Schätzungsbetrag, 
eine halbe Million polniſcher Gulden, den Abgebrann⸗ 
ten geſchenkt hat. 

Wien, 2. Aug. Nach uns vorliegenden 
amtlichen Nachweiſen wurden in dem Zeitraume von 
Februar bis Ende Juli 1850 zuſammen 1282 Pri⸗ 
vatdepeſchen aus 42,805 Worten beſtehend, mittelſt 
der Staatstelegraphen befördert. Die diesfällige 
Geſammteinnahme erlief auf 12,132 fl. 57 kr, 
davon 11,759 fl. 40 kr. für bei Tag, und 373 fl. 
17 kr. von zur Nachtzeit telegraphirten Korreſpon— 
denzen. Die mit jedem Monate ſteigende Depefchene 
zahl zeigt offenbar, wie ſich die Ausbeutung des 
wichtigen Inſtituts zu jenen Privatzwecken immer 
breitere Bahn bricht und zu entſchiedener Geltung 
gelangt. Während im März nur 260 Depeſchen 
befördert wurden, kam deren Anzahl im Juni be⸗ 
reits auf 333. Daß dagegen die Wortzahl, welche 
bis zum Mai geſtiegen war, im Juni von 10,354 
auf 9565 zurückging, beweiſt, wie das Publiknm, 


mit der Form der telegrapbiſcher Depeſchen 
ſich vertrauter machend, dieſelbeu fo kurz 
wie möglich faßt. Was die Ertrags-Ziffer 


anbelangt, ſo läßt ſich daraus immerhin auf einen 
beiläuſigen Jahresertrag von wenigſtens 30,000 fl. 
für die gegenwärtig beſtehenden, hier einbegriffenen 
Stationen, und wenn die Einnahmen von den dem— 
nächſt zu eröffnenden Linien, namentlich jenen im 
l.⸗v. Königreiche und der Station Peſts, mit etwa 
8 10,000 fl. veranſchlagt werden, auf ein Geſammt—- 
erträgniß von etwa 40,000 fl. rechnen, was für das 
erſte Jahr oder richtiger für etwas mehr als 9 Mo— 
nate gewiß ein günſtiges Reſultat iſt, und für weiter⸗ 
hin noch günſtigere Erfolge in Ausſicht ſtellt. (Auſtria.) 

*Der Umbau des aufgehobenen Kloſters Garr 
ſten bei Steyr (Oeſterreich, Traunkreis) zum Lan⸗ 
desſtrafbaus nach penſylvaniſchem Syſtem hat zur 
Entdeckung eines neuen Dungmittels geführt. Der 
hohe Dachboden des langen Kloſterconvents an der 
Enns war bisher in ſeiner friedlichen Ungeſtörtheit 
der Aufentbalt zahlloſer Fledermäuſe. Die feuchte 
Luft des Orts, die ununterbrochene Ruhe, das Düſter, 
die langen Brettergeſtelle ſagten ihnen vorzüglich zu. 
Aus Dankbarkeit hinterließen ſie ihren Dünger, und 
zwar in ſolcher Maſſe, daß er ſich von Zeit zu Zeit 
förmlich aufthürmte und von dem oberſten Geſtelle 
kürzlich auf einmal ſechs-und-dreißig Metzen hinweg⸗ 
geſchaufelt wurden. Der Dünger erwies ſich als 
ungemein wirkſam; im erſten Jahre pflegt er den 
Boden zu verbrennen, dafür zeigt ſich fein vortreff⸗ 
licher Einfluß in den folgenden Jahren um fo nach- 
haltiger. Der Fledermausdünger von Garſten er⸗ 
langt, wie es ſcheint, eine Art Berühmtheit in der 
Nähe und Ferne, und es fragt ſich, ob es nicht der 
Mühe belohnte, an ähnlichen Stellen die Fleder— 
mauszucht zu kultiviren, wogegen ſich freilich die 
Bedenken zartſinniger Spaziergängerinnen an ro— 
mantiſch gelegenen Punkten erheben dürften, 

* Die Holzkanonen, die Bem in Siebenbürgen 
verwendete, wenn das Kanonengut nicht ausreichte, 
zeichnen ſich, wie wir im „Spiegel“ leſen, durch 
Zweckmäßigkeit des Rohres und des Geſtelles gleich 
vortheilhaft aus. Erſteres war nicht aus einem 
Stück gemacht, gebohrte Holzſtämme hätten der 
Ausdehnung durch Pulver ſchlechter widerſtanden, 
darum ließ er fie aus mehreren Stücken verfert gen, 
welche durch eiſerne Reifen nach Art gewöhnlicher 
Kufen zuſammengehalten wurden. Innen ſteckt eine 
einfache Blechfütterung, die ohne viel Mühe und 
Koſten durch eine neue erſetzt werden konnte. War 
Mantel und Futter nicht mehr brauchbar, dann wur» 
den beide weggeworfen. Die Laffette war eben 
ſo einfach als wohlfeil. Vier Holzblöcke zu zweien 
in ein ſchiefes bewegliches Kreuz verbunden, bildeten 
das Geſſtell, ähnlich demjenigen, auf welchem man 
gewöhnlich Brennholz entzwei fügt. Durch die Be⸗ 
weglichkeit der beiden Holskreuze war es möglich, 
dem Rohre jede beliebige Richtung zu geben, und 
kam es durch den Rückſtoß des Schuſſes aus der 
Nichtung, fo war dieſe ſchnell und leicht wiederber⸗ 
zuſtellen. Vier Menſchen trugen ein ſolches Geſchütz 
ohne viel Mühe die ſteilſten Bergpfade hinauf. In 
der Ebene konnten die leichten Holzröhren zu Duz— 
zenden auf einem Wagen transportirt werden. 

Bern, 8. Auguſt. Auf der Spitze des Chaf- 
ſeron hat man eine merkwürdige Entdeckung ge— 


macht; man hat nämlich im Laufe der legten Woche 
nahe an 200 römiſche Medaillen, 2 alte Glocken, 
ein Opfermeſſer und einige Ueberreſte von Vaſen 
gefunden, woraus ſich ſchließen läßt, daß einſt auf 
dem Gipfel dieſes Berges ein heidniſcher Tempel 
ſtand. Die von dem Bundesrath ernannte Kom⸗ 
miſſion für die Induſtrieausſtellung in London hat 
an den Bundesrath das Anſuchen geſtellt, vorläufig 
für die Schweiz 5000 Q. Schuh in Anſpruch zu 
nehmen und wo möglich auszuwirken, daß man 
nöthigenfalls noch mehr Raum anſprechen dürfe. 
Bis den 15. September haben alle Diejenigen, 
welche die Ausſtellung zu beſchicken gedenken, den 
Bezirkskommiſſarien davon unter Angabe der Gegen— 
ſtände und des Raumes, den ſie bei der Ausſtellung 
einnebmen werden, Kenntniß zu geben. 

Paris 9. Auguſt. Vor einigen Tagen wen⸗ 
dete ſich ein alter Soldat aus der Kaiſerzeit um 
Unterſtützung an den Präſidenten der Republik. 
Der Letztere begab ſich hierauf allein und inkognito 
nach der Wohnung des alten Soldaten, woſelbſt er 
ihn über feine Lage jausfragte. Der alte Veteran 
erzählte ihm von ſeinen Schlachten und ſagte, daß 
bei der Schlacht von Leipzig er dem unglücklichen 
Poniatowsky im Augenblick zur Hülfe geeilt ſei, 
in welchem er in der Elſter ertrank. Der Präſident, 
welcher ſehr gerührt geweſen ſein ſoll, verließ den 
alten Krieger, indem er ihn verſicherte, daß ſein 
Anliegen in Betracht genommen werden ſollte. 

In Folge der Ueberſchwemmung flüchteten 
viele Tauſende von Ratten nach dem am Seine⸗ 
Ufer liegenden Schiffen und Flöſſen. Die Pariſer 
Jugend organiſirte nun einen Vertilgungskrieg gegen 
fie, Sobald eine Ratte todtgeſchlagen war, wurde 
ihr der Schwanz abgeſchnitten. Je 25 wurden 
auf die Seine-Präfektur abgeliefert, um die feftge- 
ſetzte Prämie zu empfangen. Am Mittag des näch— 
ſten Tages waren bereits über 4000 Stück abge 
liefert, und neue Sendungen trafen noch ein. 
E DE EIRDEISTER FI Se TEEN 


Handels: und Verkehrs⸗Jeitung. 
Marktbericht von Herren L. Hoyack E Co. 
Amſter dam, 9. Auguſt. Seit Dienſtag hat es 

bei N.⸗ und ſeitdem bei SW.⸗Wind häufiger und ſtaͤrker 
geregnet, wie noch je in dieſem Sommer, und der Einfluß 
davon ſprach auf die Maͤrkte ſich deutlich aus. 

An allen unſern Markten hatten wir dieſe Woche ein 
ungewohnt lebhaftes und in Roggen umfangreiches Ge⸗ 
ſchaͤft. Weizen wurde in rothen Sorten durch Spekulan⸗ 
ten und fie England, Roggen durch Konſumenten und 
Spekulonten vornemlich aus dem Lande angefaßt; — die 
Erhoͤhung betrug fuͤr Weizen fl. 3 a 5, für Roggen fl. 5 
J 8, für alten ruſſiſchen aber bis fl 12 gegen die letzten 
Freitagspreiſe; auch Gerſte und Erbſen ſind begehrter und 
theuerer. — Die deutlichen Entwickelungs⸗Anzeichen einer 
Konjunktur finden unſern Markt nur mit Roggenvorra⸗ 
then von Erheblichkeit verſehen. 

Rappsſaamen. Während vom Auslande nichts Veran 
dertes berichtet wird, einerſeits in England, Brabant und 
Frankreich zu feſten Preiſen der Begehr nach Oel lebhaft 
bleibt, andererſeits in den noͤrd icheren Saatlaͤndern die 
Anſicht großen Reichthums der Ernte das Uebergewicht be⸗ 
halt, find an unfern Landmärkten, beſonders aber in Gro⸗ 
ningen, die Preiſe auf die ungefahre Parität zum hieſigen 
Markt gewichen; wo aber von E 5 a 6 Erniedrigung ge— 
ſprochen wird, liegt der Hauptgrund in ordinaͤrer Quali⸗ 
tät, puikſte bleibt Seltenheit. — 

Der Markt war lebhaft, ohne getäuſchte Erwartung 
uͤber den vorgeſtrigen Londoner Markt würde er aufgeregt 
geweſen fein, 

Weizen, fl. 5 a 8 höher gingen 180 Laſt Polniſchen an 
Konſumenten; rother fehlte zu mäßig hoͤheren Preiſen. 
131 32pf. alter bunter Poln, fl. 305, 133pf. do. weißb. 
fl. 318; 126, 128, 129, 130pf. bunter fl. 278, 280 A 
288, 290, 295 a 296, 125pf. Triest. fl. 212, 128pf. 
Rhein fl. 232 Entr. 

Roggen, ca. 400 Laſt fl. 2 a 4 hoͤher an Spekulanten, 
Konſumenten und an die Makler; alter Ruff: war im 
geſtrigen Preiſe flau; 122 24pf. Preaß. fl. 154 à 158, 
ſpäter 120—24pf. fl. 152 à 1605 116 18pf. gebruͤhter 
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do, fl. 135 * 145; 126pf. puik. Pomm. fl. 164; 133pf. 
Hann. fl. 155; 123pf. Daͤn. fl. 147; N19pf. Odeſſa fl. 
150; 115 16pf. alter Ruſſ. fl. 143 à 145. 

Gerſte im fermen Cours lebhafter. 

Von Erbſen nahmen Spekulanten eine große Partie 
alter grauer Rigaer zu fl. 5 ½. 

Rappsſaamen II Höher; angebotene circa 100 Laſt 
neuer räumten coulant an Oelſchlaͤger; Holſtein. E 54, 
Norder E 53½, Groninger E 53, Seeländ. E 47% a 
52½, Nordholl. E 54, 9 Faß loco E 56, Aug. E55 ½, 
Sept. L 56, Oktbr. u. Novbr. E 56%, April E 53. 
Alle Terminpreiſe blieben geboten, die Contramine war 
Hauptkäufer. 

Ruͤböl pr. compt. u. pr. Mai fl. ½, auf Herbſt fl. 
½ hoͤher; pr. compt. fl. 34 a ½, Sept. bis Dezbr. fl. 
33% a 34, Mai fl. 34½. 0 

Leinſaamen blieb unbeachtet und ohne Handel. 

Leinoͤl matt, pr. compt. 33% a 1½, pr. Herbſt fl. 33. 

S.⸗S.⸗Thran fl. 36% Entr. 


ZA Danzig, Dienſtag 13. Auguſt. Nachdem bei 
Schluß der vorigen Woche noch 110 Laſt 129. 30 pf. Wei⸗ 
zen von untergeordneter Qualität zu fl. 380 fl. 3825 ge⸗ 
kauft worden, wurde in dieſer Woche die Kornbörfe mit 
Preiſen eröffnet, die in einzelnen Fallen fl. 15 unter de⸗ 
nen der vorigen Woche, und überhaupt fl. 25 unter de⸗ 
nen des hoͤchſten Standpunkts letzter Zeit fein dürften. 
Zu dieſer Erniedrigung fand geſtern ein ziemlich bedeuten⸗ 
der Umſatz ſtatt: es wurden 630 Laſt 126 .32pf. Weizen 
aus dem Waſſer und 60 Laſt vom Speicher zu fl. 370 
bis fl. 420 für ordingire und mittele Gattungen, und zu 
fl. 445 fl 450 fuͤr die etwe ein Drittheil bildenden 132. 
133pf. ſchoͤnen groͤßtentheils oberpolniſchen Weizenparthien 
gekauft. So anſehnlich dies auch iſt, ſo wenig merkbar 
wird doch die Abnahme bei dem mit etwa 4000 Laſt 
Weizen beſetzten Markt, und da die engliſchen Berichte 
einerſeits gute Grundlagen zu einem kuͤnftigen Geſchaͤft 
bei gemäßigten Preiſen in faſt ſichere Ausſicht ſtellen, 
andererſeits eine glanzende Conjunktur lediglich von dem 
Wetter abhangig machen, dieſes letztere aber nach der bei 
uns herrſchenden afrikaniſchen Hitze beurtheilt-wird: ſo fand 
heute keine Neigung zu Bewilligung hoherer Preiſe ftatt, 
welche die Verkäufer aus Anlaß bedenklicher Nachrichten 
über die Saaten in Holland zu erzielen beſtrebt ſchienen. 
Es wurden nur 60 Laſt 130. 131pf. Weizen aus dem 
Waſſer zu fl. 400 fl. 410 und 40 Laſt 129pf. vom Speicher 
zu fl. 385 geſchloſſen. — Bei Schluß der vorigen Woche 
wurden dem Vernehmen nach 200 Laſt guier ſchwerer 
Roggen vom Speicher zu fl. 210 außerhalb der Boͤrſe ver⸗ 
kauft; am Markt wurden 40 Laſt aus dem Waſſer und 
10 Luft vom Speicher zu fl. 168 für 116 pf. und fl. 205 
fl. 210 fuͤr 121. 122pf. geſchloſſen. — Ein engliſcher 
Bericht meldet, daß bereits friſcher Weizen von ziemlich 
guter Beſchaffenheit in Worceſter am Markt geweſen und 
zu 44 Sh. pr. Qr. verkauft worden ift. Auch friſche 
Erbſen ſind vorgeweſen und zu 27 bis 30 Sh. verkauft. 
Die Kartoffelkrankheit zeigt ſich unverkennbar in verſchie— 
denen Theilen Englands, aber nirgends in der Art, daß 
man ernſtliche Beſorgniſſe hegt, und etwanige Ausfälle 
glaubt man durch die Ausdehnung des Anbaus, der nie 
zuvor ſo groß geweſen iſt, hinreſchend gedeckt. Es ift 
ganz daſſelbe Verhältniß wie bei uns; man ſtraͤubte ſich 
lange, das Wiedererſcheinen der Ktankheit zuzugeben; es 
iſt jetzt aber nicht zu verkennen, jedoch ſind die Symptome 
gemäßigt, und ungeachtet des Vorkommens einzelner ſtinten⸗ 
der Exemplare zeigen ſich im Ganzen die Fruͤchte nicht ange⸗ 
griffen, und der nbau überfchreitet alles bisherige Maaß. 
Wir erfahren bei dieſer Gelegenheit, daß dieſe merkwürdi— 
ge Krankheit ſich in der letzten Woche des Juli 1845 
auf der Inſel Wight zuerſt gezeigt habe. Das vorherger 
hende Jahr war denkwuͤrdig durch den Contraſt des 
Wetters in England mit dem Unjrigen, indem es dort 
unerhört ſchoͤn und beftändig war, während hier monate⸗ 
lang der Regen ſtroͤmte, wodurch der Weizen auf der 
Umarbeit an der Weichſel ſchwer beſchädigt wurde und 
große Verluſte ſtattfanden. — Dur Weizenbeftand auf 
uuſern Speichern beträgt 16000 Laſt; an der Weichſel 
auf der Umarbeit liegen 4000 Laſt. Die Paſſage von 
Weizen und fichtenen Balken bei Thorn dauert in maͤßi⸗ 
ger Ausdehnung fort; ohne eine beſondere Conjunktur, 
die dieſe Beſtände freilich Fahr bald aufräumen. würde, 
dürfen. wir daher ein bedeutendes Winterlager erwarten. 


Spiritus: Preife. 
12. Auguſt. 
feſt, pr. Fruͤhjahr ſteigend, in loco ohne Faß 
23% % bez., mit Faß 257¼ % bez. u. 
G., pr. Fruͤhjahr 22 9% viel gehandelt 
und noch Geld. 


Stettin: 
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12. Auguſt. 
loco ohne Faß 151, a ¼8 Thlr. bez. 
mit Faß pr. Aug. 15 Thlr. bez., Br. u. G. 
Auguſt/ Sept. ebenſo wie Auguſt. 
Sept. Okt. 1514 Thlr. Br., 15 bez. u. G. 
pr. Fruͤhjahr 1851 16% Thlr. Br., 16 bez. u. G. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Pillau, 9. Auguſt. Ellida, Torgenſen. 
Kopenhagen, 7. Auguſt. Arion, Moͤller. 
Bordeaux, 5. Auguſt. Minerva, Marchand. 
6. Auguſt. Marie Auguſte, Dorey 
Southampton, 7. Auguſt. Diligence, Anderſen. 
Den Sund paſſirten am 7. Auguft: 

Twee Gebröders, Hopma; Enigheden, Larſen; Anne 
Chriſtine, Janſen; Ellida, Seglem; Caſſandra, Kunow; 
Der lte Oktober, Segebarthz de Vrede, Potjewyd; 
am 8. Auguſt: Jeſſie Ann, Clark; Vriendſhap, de Boer 
und Oberon, Gohrbandt, von Danzig. 

Angekommen in Danzig am 13. Auguft: 
Tidy, R. Dorkin, o. New⸗Caſtle, m. Stuͤckgut. 
Ebenecer, A. C. Clauſen, v. Stavanger, m Heringe. 
Malte, C. Duwal, v. Swinemünde, m. Ballaft. 

Geſegelt: 
Lykkens Prove, A. Palleſen, n. Hull; Orwell, The. 
Raymer, n. Belfaſt und Ranger, R. Fiett, n. London, m. 
Getreide. 


Berlin: 


Angekommene Fremde. 
13. Auguſt. 
Im Deutſchen Hauſe: 


Die Hrn. Kaufleute Thewilg a. Königsberg und Leh- 


mann a. Berlin. 
Im Hotel de Berlin: 

Hr. Gutsbeſitzer Wilczeck a. Poſen. Die Hrn. 
leute Kaiſer a. Stettin und Dantes a. Spanien. 

Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Kaufleute Zwerg a. Bremen, v. Komirowski 
a. Plock und Pilarick a. Berlin. Hr. Particul. F. Ho⸗ 
henlehe a. Gnieſchau. Hr. Oberprediger Dr. Kaͤhler a. 
Königsberg. Hr. Oberfoͤrſter Oahrenſtaͤdt a. Laworsz. 

Im Hotel de Thorn: 

Hr. Hauptmann a. D. Domke n. Gattin a. Stargardt. 
Hr. Adminiſtrator Alu a. Schlochow. 
leute A. u. D. Freundt a. Putzig. 

Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Die Hrn. Kaufleute Naigele a. Berlin, Fiſcher und 
Havemann a. Hamburg, Hammers a. Bremen und 
Michel a. Frankfurt a. M. Hr. Regier.⸗Sekretär Oehlen⸗ 
ſchlaͤger n. Gattin a. Marienwerder. 


Berlin, den 12. Auguſt 1850. 
Wechſel⸗Courſe. 


Kauf⸗ 


Brief. | Geld. 
Amfierdam . .. 250 Fl. Kurz — 141 
do. 250 Fl. 2 Mt.. — 1403 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1503 — 
do e 300 Mk. 2 Mt. 14931493 
London . . I eſt. 3 Mt. 6 2256 225 
Paris.. 300 Fr. 2 Mt. = 80 
petersburg ... 100 SRbL.| 3 Wochen! 1074 1 107 


Intandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunalz‘ 


Papiere und Geld⸗Courſe. 


f. Brief: Geld 3f. Brief Geld 
Prß. Frw. Anl. 5 1063106 Oſtp. Pfandb. 33] — | — 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 86 f, 85 Pom. Pfandr. 3 967, -- 
Sech.⸗Pr.⸗Sch. — rt Kur⸗udem. .. 3 965 96 
Kur: u. Neum | Schleſiſche do. 326 — | 954 
Schuldverſch. 33 — | — do. It. B. g. do. 34 — | — 
Berl. Stadt⸗O. 5 104 1034 Pr. Bk.⸗A.⸗S.— 984 — 
Weſtp Pfandbr. 33 914 904 Friedrichsd or — 13,7, 13715 
Großh. Poſ. do., 4 — mi Sobadthle...—| 124) 113 
do. do. 33 914 — I Discontos...—1,— | art 


Eifendapn: Xetien. 


Mad. Halberſt. 4 |1368. 
Mgdb.⸗Leipz. 4 
do. Prior.⸗Ob. 4 9956. 
Köln⸗Minden. 32 

do. Priorität. 431013 B. 
Koͤln⸗Aachen. 4 41 B. 


Volleing. k. 
Berl.⸗Ah A 4 9118.48. 
do. Prio. O.] 4 952 B. 
Berl. Hmb. 4872 B. 

do. Prior. 43100 6. 
Berl. Stet. 4 104407. 
do. Prior. 5 105 B. 
Pot.⸗Mgd. 4623 B. 3G. 
do. Prior. 493bßz. 


do. Priorität.) 495 B. 


do. do. 5102. Stargard⸗Poſ. 3308 2884 
E eee ip: 58 F 


N. 188. 


Jutelligenz 


Prof. HBecker's Atelier 
lebender Bilder 


in dem neu erbauten Sommertheater auf dem Holzmarkte. 
Heute und jeden folgenden Tag 


große Kunſtvorſtellungen 


mit verſchiedenen Abwechſelungen. 
Anfang 7 Uhr. 


Kaſſen⸗Eröffnung 6 Uhr. 


Blat 


t. 


2 2 
2 Die Hauptgewinne⸗Verlooſung 
des Badiſchen Eiſenbahn⸗Mnlehens findet am 31. 
und beſteht aus 2000 Gewinnen, als: fl. 50,000, fl. 15,000, fl. 5000, 
4 à fl. 2000, 13 à fl. 1000 ꝛc. ꝛc. 

Aktien hierzu, à 1 Preuß. Thlr., ſind unter Zuſicherung pünktlicher 

Einſendung der Ziehungsliſten zu beziehen bei 

Mori> Stiebel Söhne, Banquiers in Frankfurt a. M. 


31 


Penſi 


Ende 10 Uhr. 


bogen- und buchweiſe zu baben in der 
Groening Langgaſſe 400 Hofgebaͤude. 


ons» Duittungen jeder Art fer nic- 


Vuchdruckerei von Edwin 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


Die Hrn. Kauf- 


964 bz. u B. 


Niederſch.⸗Mk. 3382200838 
do. Priorität. 5 103 8bz. 


Danzig, 14. Muguſt 1850. 


Auguſt Statt 


